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Sonnabend, den 16. Januar. 
Das 3 Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


vro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


— 
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Telegrapdifche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., Freitag 15. Januar. 

Die heutige „Poſtzeitung“ meldet: Die in der geſtrigen 
Bundestags ſitzung von der Majorität eingelegte Ver⸗ 
wahrung iſt deshalb erfolgt, weil die Occupation 
durch Oeſterreich und Preußen nur in ihrer Eigen: 
ſchaft als europäiſche Großmächte, nicht im Auftrage 
des Bundes in Aus ſicht genommen ſei. Sachſen er⸗ 
klärte, die Truppen der beiden Großſtaaten könnten 
ohne Zuſtimmung des Bundes nicht durch Holſtein 
nach Schleswig einrücken, weil erſteres Land gegen⸗ 
wärtig unter der Verwaltung des deutſches Bundes ſtehe. 

Altona, Freitag 15. Januar. 

Dem „Altonaer Merkur“ wird aus dem Südweſten 
von Schleswig vom 13. d. geſchrieben: Das däni⸗ 
ſche Militair baut bei Schwabſtedt eine Brücke über 
die daſelbſt 100 Fuß breite und 14 Fuß tiefe Treene, 
wahrſcheinlich um die Retirade von Friedrichſtadt zu 
erleichtern. Die Treene iſt zugefroren und wird ſeit 
einer Woche mittelſt Fuhrwerkes paſſirt. Die Eider 
iſt ebenfalls überall paſſirbar. Zwiſchen Huſum und 
der Nordſtrandinſel iſt ſeit einigen Tagen eine halt⸗ 
bare Eisdecke. Hier ſteht wenig Militair. 


Brüſſel, Freitag 15. Januar. 
Der „Moniteur“ beſtätigt die Nachricht, daß das 
Kabinet geſtern feine Entlaſſung eingereicht. Man 
verſichert, daß der König die Demiſſion der Miniſter 
erſt nach der Votirung des Budgets annehmen werde. 

Kopenhagen, Freitag 15. Jan. 

Die geſtern an der Reichstagstafel gehaltene Rede 
des Königs wurde mit großem Jubel aufgenommen. 
Der König ſprach darin die Hoffnung aus, daß ihm 
daſſelbe Vertrauen Seitens des Reichstags zu Theil 
werden würde wie ſeinem Vorgänger. Sein Haupt⸗ 
ziel werde ſein, die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
Dänemarks, ſowie das Recht der däniſchen Krone zu 
wahren. Die freigelooſten Mannſchaften der Jahr⸗ 
gänge 1860 und 1861 ſind einberufen worden. 

Trieſt, Freitag 15. Januar. 
Die hier eingegangenen Nachrichten aus Athen ſind 
vom 9. d. und lauten: Das die Abtretung der jo⸗ 
niſchen Inſeln beireffende Protokoll ſoll noch in dieſem 
Monate unterzeichnet werden. Zwiſchen dem Grafen 
Sponnek und Bulgaris hat eine Annäherung ſtattge⸗ 
funden; Sponnek hat die aufgeftellten Bedingungen 
als R.gierungsbaſis angenommen. 

Conſtantinopel, 9. Januar. 
Die Pforte hat dem polniſchen General (franzöſiſchen 
Capitain) Magnan angekündigt, daß fie ihn als Pi- 
raten behandeln werde, falls er Türken in den tür⸗ 
kiſchen Gewäſſern Schiffe wegnehme. — Die Ge- 
ſandten der Pforte, Rußlands, Englands, Oeſterreichs 
und Preußens haben gegen die von der moldau-wa⸗ 
lachiſchen Regierung beſchloſſene Einzichung der Klö⸗ 
ſter proteſtirt; der franzöſiſche Geſandte hat keinen 
Proteſt eingelegt, der italieniſche wird Inſtruction 
einholen. Es geht das Gerücht, daß türkiſche Trup⸗ 
pen bei Schumla eine Demonftration gegen die was 
lach ſche Grenze machen. 

Paris, Freitag, 15. Januar. 
Der heutige „Moniteur“ bringt die Aurede, welche 
der Kaiſer an den Kardinal Vonnechoſe bei Ueber⸗ 
reichung des Barets gerichtet hat. Der Kaiſer ſagte: 

„Sie haben Recht, wenn Sie ſagen, Ehren ſeien 

ſchwere Bürden, welche die Vorſebung auflege. Sie 
wollte die Pflichten im Verhältniß zu den Würden 
dermebren. Oft frage ich mich, ob das Glück nicht 
eben fo viel Laſten mit ſich führt, als das Unglück. 


* 


In beiden Fällen aber iſt der Glaube unſer Fübrer 
und unſere Stütze. Der religiöfe und der politifche 
Glaube ſind, ſo zu ſagen, das Vertrauen auf Gott 
und das Vertrauen auf eine zu erfüllende Miſſion. 

Sie haben dieſe Miſſion mit der Erfahrung der 
obrigkeitlichen Perſon und des Prieſters erläutert, der 
in ſeiner Nähe geſehen, wohin das Verlaſſen aller 
Grundſätze der Ordnung und des Glaubens führt. 
Auch müſſen Sie gleich mir erſtaunt ſein, in einem 
ſo kurzen Zeitraum zu ſehen, wie Menſchen, die 
kaum dem Schiffbruch entronnen ſind, wiederum Winde 
und Stürme zu ihrer Hülfe herbeirufen. Gott be— 
ſchützt zu augenſcheinlich Frankreich, um zuzugeben, 
daß ein böſer Geiſt daſſelbe abermals in Bewegung 
bringe. Der Kreis unſerer Verfaſſung hat eine breite 
Grundlage. Jeder ehrliche Mann kann ſich in der⸗ 
ſelben nach ſeinem Gefallen bewegen, weil jeder im 
Stande iſt, ſeiner Meinung Ausdruck zu geben, die 
Handlungen der Regierung zu kontroliren und ſeinen 
gekührenden Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten 
zu genehmen. Heute iſt Niemand mehr davon aus⸗ 
geſchloſſen. Die Geiſtlichkeit hat nicht nur die Frei⸗ 
heit, ſich mit der Religion zu befhäftigeu, ihre 
Spitzen finden auch Platz im Senate“. 

Der Kaiſer dankte hierauf dem Kardinal für die 
Gerechtigkeit, die er den religiöfen Gefühlen der 
Kaiſerin angedeihen laſſe. Es ſei das glückliche Vor⸗ 
recht der Frau, den Staats angelegenheiten fremd zu 
bleiben, um ſich gänzlich den edlen Erhebungen der 
Seele hinzugeben. 

„Mein Sohn“, ſchloß der Kaiſer, „welchen die 
Segnungen der Kirche beſchützen, wird ſchon früh 
die Pflichten des Chriſten, des Bürgers und des 
Fürſten lernen, und ſpäter fortfahren, gegen das Va⸗ 
terland und die Freunde ſeines Vaters die Schuld 
der Erkenntlichkeit und der Zuneigung abzutragen“. 

London, Freitag 15. Januar. 

Mazzini erklärt in den hieſigen Zeitungen, er habe 
niemals Mörder gegen den Kaiſer Napoleon gehetzt 
und nie Jemandem Mordwaffen in die Hand gege⸗ 
ben. Von den 4 Attentätern kenne er blos Greco 
und habe auch an dieſen ſeit neun Monaten nicht 
geſchrieben. 

— 

Berlin, 15 Januar. 

— Wie die offiz öſe „Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, 
ſoll die zwiſchen Bielefeld und Minden kantonnirende 
13. Diviſion in den nächſten Tagen auf der Eiſen⸗ 
bahn nach den Herzogthümern befördert werden. 

— Dem „Dresdener Journal“ wird vom 12. 
Januar kelegraphirt: Glaubwürdig wird verſichert, im 
letzten Miniſterrathe habe in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Politik der Regierung eine Wendung ſtattgefunden 
und Schmerling's Anſichten ſeien durchgedrungen. 

Die „Neue Preuß. Ztg.“ theilt den Wortlaut 
des Warſchauer Protokolls mit, welches in der gegen; 
wärtigen Situation der Schleswig⸗Holſtein'ſchen Frage 
wehl ein Aktenſtück von großer Bedeutung iſt. Wir 
laſſen daſſelbe nachſtehend folgen: 

Protokoll. Se. Majeſtät der Kaifer aller Reuſſen 
und Se. Maſeſtät von Dänemark, in Betracht nehmend 
die von ihten erhabenen Vorgängern in den Jahren 1767 
und 1773 geſchleſſenen Avmachungen; 

In Betracht, daß eben ſo ſehr um die Rube des 
Nordens Europa's auf einem feſten Fuße herzuſtellen. 
als um Alles zu vermeiden, was jetzt oder in Zufunfi 
Mißverſtändniſſe oder Zwiſtigkeiten in dem erhabenen 
Hauſe Oldenburg veranlaſſen könnte, Kaiſer Paul, ruhm⸗ 
vollen Andenkens, damals Großfürit von Rußland, für 
ſich ſelbſt und feine Erden und Nachfolger, zu Gunſten 
Sr. Maj. Chriſtians VII. ruhmvollen Andeukeus, wie 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann onc.⸗Bi eau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hambur g-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


der Erben feiner Krone, auf alle feine Rechte und An- 
ſprüche auf das Herzogthum Schleswig im Allgemeinen, 
wie auf den früheren fürſtlichen Theil dieſes Herzog⸗ 
thums im Beſonderen verzichtet hat; daß auf dieſelbe 
Weiſe aus denſelben Gründen Se. Maj. der Kaiſer Paul 
für ſich ſelbſt, ſeine Nachkommen, Erben und Nachfolger 
alles, was er im Herzogthum Holſtein, ſei es in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem König von Dänemark, ſei es allein, 
beſeſſen, abgetreten hat; 

In Betracht, daß dieſer Abtretungsact des Herzog⸗ 
tbume Holſtein ausdrücklich nur zu Gunſten Sr. Mal, 
des Königs Chriſtian Wil. und feiner männlichen Nach⸗ 
kommenſchaft ftattgefunden hat, ſowie event. zu Gunſten 
des verftorbenen Prinzen Friedrich, Bruders des Könige, 
und der männlichen Deſcendenz dieſes Prinzen, und daß 
die Eventualitäten, welche die Ausdrücke des Ceſſionsacts 
zuließen, ſich zum Theil ſchon durch das Ausſterben der 
männlichen Deſcendenz, des Königs Chriſtian VII. reali⸗ 
firt haben, oder ſich in einer mehr oder weniger entfern⸗ 
ten Zukunft realiſiren können, ohne daß die genannten 
Transactionen dafür vorgeſehen haben; 

In Vorausſicht der Gefahren, welche dieſes Still. 
ſchweigen der beitehenden Verträge für die däniſche Mo⸗ 
narchie haben kann, wenn in Folge des Erlöſchens der 
gegenwärtig auf dem däniſchen Thron ſitzenden männ⸗ 
lichen Linie die lex regia ihre einfache Anwendung auf 
einen Theil dieſer Monarchie erhielte; 

Haben für ſich die Pflicht und das Recht anerkannt, 
als Nachfolger der hohen Kontrahenten von 1767 und 
1773 ſich weiter über die geeignetſten Combinationen 
für das doppelte Ziel, daß fie im Auge haben, zu ver⸗ 
ſtändigen. 

In Folge deſſen haben die Unterzeichneten, nach ei⸗ 
ner reiflichen Prüfung aller an dieſe Angelegenheit ſich 
knüpfenden Fragen, unter einander feſtgeſtellt, unter aus⸗ 
drücklichem Vorbehalt der hohen Bewilligung ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Souveraine, und in dieſem Protokolle niederge- 
legt die folgenden Punkte: 

1) Der Zweck, welchen man ſich vorſetzt, ſowohl im 
Intereſſe des Friedens des Nordens, wie in dem des in- 
neren Friedens des oldenburger Hauſes, nämlich die Er⸗ 
haltung der Integrität der däniſchen Monarchie, kann 
durch eine Combination nur realiſirt werden, welche zu 
der Erbfolge in die Totalität der gegenwärtig unter dem 
Scepier Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark verei⸗ 
nigten Staaten lediglich die männliche Deſcendenz, mit 
Ausſchluß der Weiber, beruft. 

2) Die männliche Deſcendenz des Prinzer Chri- 
ſtian von Schleswig -Holitein « Sonderburg » Glücksberg 
und feiner Gemahlin, der Frau Prinzeſſin Louiſe von 
He ſſen, vereinigt in ſich die Erbrechte, welche ihr bei 
dem Erlöſchen der gegenwärtig in Dänemark regierenden 
männlichen Linie, kraft der Verzichte J. k. H. der Frau 
Landgräſin Charlotte von Heſſen, ihres Sohnes, 
des Prinzen Friedrich von Heſſen, und ihrer Tochter, 
der Frau Prinzeſſin Marie von Anhalt. Deſſau, zufallen. 

3) Um ſeinerſeits die aus dem Verzichte entſprin⸗ 
genden Titel zu vervollſtändigen und fo eine Kombina- 
tion herbeizuführen, welche von einem fo bohen Intereſſe 
für die Auftechterhaltung der däniſchen Monarchie fein 
würde, iſt Se. Majeſtät der Kaiſer aller Reuſſen als 
Cdef der ältern bolſtein⸗gottorpſchen Linie bereit, zu 
Gunſten des Prinzen Chriſtian von Glücksburz und 
deſſen männlicher Nachkommenſchaft auf feine eventuellen 
Rechte zu verzichten. 

Es iſt je dech verſtanden: 

daß die eventuellen Rechte der beiden jüngeren 
Zweige von Holſtein⸗Gottorp ausdrücklich reſervirt find; 

daß diejenigen, welche der erbabene Chef des ältern 
Zweiges für ſich und feine männliche Nachkommenſchaft 
zu Gunſten des Prinzen Chriſtian von Glücksburg und 
feiner männlichen Nachkommenſchaft aufgiebt, in dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Haufe wieder auftreten würden, ſo⸗ 
bald, was Gott nicht gefallen möge, die männliche 
Deſcendenz dieſes Prinzen erlöſche; 

daß, da der Verzicht Sr. Majeſtät des Kaiſers vor— 
züglich zum Zweck bat, eine Combination zu erleichtern, 
welche die erſten Intereſſen der Monarchie erheiſchen, 
die Erklärung eines ſelchen Verzichts aufhört obligato⸗ 
riſch zu ſein, ſobald die Combination ſelbſt ſcheitern ſellte. 

4) In Folge der in obigen $$. 2 und 3 angegebt- 
nen Betiachtnahmen wurden der Prinz Christian von 
Glücksburg mit der Frau Prinzeſſin, feiner Gemablin, 
und in Ermangelung ihrer die männliche Deicendenz 


> 


Ihrer Hoheiten mehr als jeder andere Zweig Titel haben, 
die fie berechtigten, gegebenen Falls in den gegenwärtig 
unter dem Scepter Sr. däniſchen Majeſtät vereinigten 
Staaten zu ſueccediren. 

In Folge deſſen find die beiden Höfe von Peters. 
burg und Kopenbagen übereingekommen: 

daß Se. Maſeſtät der König von Dänemark den 
Prinzen und die Prinzeſſin von Glücksburg vereint als 
die präjumtiven Erben ſeiner Krone für den Fall be- 
zeichnen wird, daß die männliche Deſcendenz der gegen⸗ 
wärtig regierenden Linke ausſterben follte; 

daß Se. Majeftät feinen hohen Beſchluß zur Kennt⸗ 
niß der mit Dänemark befreundeten Mächte bringen 
wird; 1 Ä 

daß, wenn zur vollſtändigen Sicherung dieſer Gom- 
bination noch andere Verzichte für nützlich und wün⸗ 
ſchenswerth gehalten würden, Se. Majeſtät der König 
von Dänemark die Schadloshaltungen tragen würde, 
auf welche gerechte und billige Anſprüche anerkannt 
würden; 

eudlich, daß die nothwendigen Verhandlungen, um 
den Arrangemenks, durch welche der Prinz und die Prin- 
zeſſin von Glücksburg als präſumtive Erben des däni . 
ſchen Tbrones anerkannt werden, den Charakter einer 
europäiſchen Transaction zu geben, in London abge- 
halten werden ſollen. 

Die Unterzeichneten behalten ſich vor, das gegen⸗ 
wärtige Protokoll ihren erhabenen Souveränen vorzu- 
legen und ihre hohe Zuſtimmung zu den Dispofitionen, 
die es enthält, zu erbitten. 

Warſchau, 24. Mai (5. Juni) 1851. 

Neſſelrode. Meyendorff. Reedtz. 


Aus Frankfurt a. M., 10. Jan., geht der 
„N. Hannov. Zig.“ vom 11. d. der Wortlaut der 
Depeſche des Lord John Ruſſell vom 31. Dec. 1863 
an Sir A. Malat, britiſchen Geſandten beim deut— 
ſchen Bunde, zu; er iſt folgender: 

Foreign Office, 31. December 1863. 

Mein Herr! Die Ereigniſſe, welche eingetreten find 
ſeit dem Tode des vorigen Königs von Dänemark, baben 
die Regierung Ihrer Majeftät mit ernſter Beſorgniß 
erfüllt. 8 

Zuerſt hatten die Dinge einen günſtigen Anſchein. 
Der Nachfolger Friedrichs VII. wurde allzemein aner⸗ 
kannt, evenſowohl in Holſtein, Lauenburg u. Schleswig, 
als in dem Königreich Dänemark, Einige der Richter 
und Profeſſoren in Holſtein verweigerten allerdings den 
Huldigungseid, aber Ruhe und Gehorſam behielten im 
Allgemeinen die Oberhand. Dieſer inneren Zuſtimmung 
folgte die Anerkennung von Seiten Frankreichs, Groß 
britanniens, Rußlands und Schwedens. 

In Deutſchland aber war ein ſehr verſchiedener Geiſt 
vorherrſchend. Einige der Souveraine und Staaten, 
welche dem Vertrag von London beigetreten ſind, zeigten 
ſich als die Erſten, welche die Anſprüche des Prinzen von 
Auguſtenburg auf die Erbfolge in den Herzogthümern 
Holſtein und Schleswig unterſtüßten. 

Die zwei deuiſchen Großmächte Oeſterreich und 
Preußen gingen auf gemäßigtere Weiſe vor. Die Rechts ⸗ 
anſprüche Chriſtian's IX. auf die Regierungsnachfolge in 
die Lande Friedrichs VII. gemäß den Vorausbeſtimmun⸗ 

en des Londoner Traktats wieſen ſie nicht geradezu von 
ir Hand, aber fie machen die Anerkennung ſeines 
Rechtstitels davon abhängig, daß der König die Verpflich⸗ 
tungen erfülle, welche ſein Vorgänger in den Jahren 
1851—52 übernommen hatte. 

Ihrer Majeſtät Regierung konnte keiner von den 
ebengedachten Anſichten beipflichten. Sie konnte keine 
Anſprüche des Prinzen von Auguſtenburg zulaſſen, die im 

Widerſpruch ſländen mit den von Ihrer Majeſtät in 
Folge des Londoner Traktats von 1852 eingegangenen 
Verbindlichkeiten. Sie iſt der Anſicht, daß der König 
von Dänemark verbunden iſt, die Verpflichtungen von 
1851 zu erfüllen, aber ſie hält nicht dafür, daß das 
Recht auf die Krone irgendwie abhängig ſei von der 
Erfüllung dieſer Verpflichtungen. Indem daher Ihrer 
Majestät Regierung bereitwilligit die Erofolge Coriſtian's 
IX. anerkannte, drang ſie im Verein mit Frankreich und 
Rußland auf die Ausführung aller Verbindlichkeiten ſei 
ner Krone gegenüber Deutſchland. 

Sie konnte die Geneigtheit des Königs, dieſen Ver 
pflichtungen, ſo weit thunlich, nachzukommen, nicht in 
Zweifel jepen. Er iſt von Geburt ein deuiſcher Prinz, 
und feine natürliche Neigung, feine deutſchen Untertha ⸗ 
nen mit gleicher Huld zu behandeln, wie feine däniſchen, 
konnte nicht in Frage geſtellt werden. Welchen Grund 
u Klagen auch immer die Parteilichteit der dänischen 

eamten des verſtorbenen Königs gegeben haben möge, 
fo glaubt man doch, daß dieſe Urſachen aller Wahrſchein.⸗ 
lichkeit nach in Folge der gleichmäßigen Behandlung und 
des unparteiiſchen Verfahrens des neuen Souverains be- 
ſeitigt werden würden. 

Unglücklicherweiſe erhoben ſich zwei Hinderniſſe gegen 
eine Vereinbarung, wie fie die Freunde des Brledens 
gewünſcht haben möchten. Das eine war die Conſtitution 
von Dänemark⸗Schleswig, angenommen im verfloſſenen 
November von dem Reſchsrathe zu Kopenhagen; das 
andere die Haltung Deutſchlands. 

Die neue Gonftitution Dänemarks erſcheint Ihrer 
Majeſtät Regierung auf eine Incorporation Schleswig 
binauszulaufen und als ſolche mit den Verpflichtungen der 
Krone Dänemark im Widerſpruch zu ſtetzen. 

In der That, die Vertheidigung der däniſchen Mi- 
niſter iſt in dieſem Punkte ſehr unbefriedigend. Aber 
die von Herrn Hall hinſichtlich des anderen Punktes vor 
gebrachten Gründe, nämlich die gegenwärtige Haltung 
Deutſchlands, find ſehr gewichtig.“ 

Seine Gründe können ungefähr wie folgt dargelegt 
werden. Danemark hat das Königliche Patent vom ver⸗ 
gangenen März für Holſtein zurückienommen. Es bat 
friedlich ih der Bundesexecution unterworfen, obgleich 
es ſie nicht im Bundesrecht begründet erachtet. Nun 
verlangt man von ihm die Zurücknahme der kürzlich 


eingeführten Verfaſſung für Dänemark und Schleswig. 
Aber welche Sicherheit bietet man ibm, daß dies das 
letzte ibm abverlangte Zugeſtändniß fein wird? Schon 
werden eine neue Verfaſſung für Schleswig und eine 
gemeinſame für die Monarchie als Gründe vorgeſchützt, 
aus welchen künftig neue Anſprüche und weitere Forde⸗ 
rungen herzuleiteu ſind. 

Wann endlich wird Dänemark Ruhe hoffen können 
vor dieſen unaufhörlichen Anforderungen? Wenn ſeine 
Unabhängigkeit bewahrt bleiben fol, jo wäre es bufler, 


daß es jetzt Widerſtand leiſtete, als daß es durch ſtete, 
aber nußloſe Zugeſtändniſſe ſich ſchwächen ließe. 


Obgleich nach dem Erachten Ihrer Majeſtät Regie- 
rung Herr Hall einen falſchen Standpunkt einnimmt, fo 
findet ſie AR in den im Allgemeinen entwidelten Grün⸗ 
den viele Wahrheit. Dänemark hat ein Recht, die Gren⸗ 
zen der Anfprüde Deutſchlands zu erfahren und in die 
Möglichkeit verſetzt zu werden, dieſen langen und ermü- 
denden Streit ſeinem Ende entgegenzuführen. 

Mag nun Dänemark während 11 Jahren ſeinen 
Verbindlichkeiten ſich entzogen haben, mag Deutſchland 
dieſe Zeit hindurch Dänemark mit unbegründeten und 
unausführbaren Anforderungen gequält baben, fo 
iſt 1 jetzt Zeit, daß dieſem Streite ein Ziel geſetzt 
werde. 

Die Mächte, welche den Londoner Traktat unter 
zeichnet haben, ſind es nebſt dem deutſchen Bunde, welche 
am Erſten dazu berufen ſind, die Beſtimmungen und 
8 eines endgültigen Uebereinkommens feſtzu⸗ 
tellen. 


Shrer Majeſtät Regierung verlangt daher im Inter⸗ 


eſſe des Friedens: 

1) daß eine Konferenz der Mächte, welche das Lon⸗ 
doner Protokoll unterzeichnet haben, im Verein mit 
einem Abgeordneten des deutſchen Bundes in Paris oder 
London tagen möge zur Verhandlung der Streitigkeiten 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark; 

2) daß, bis dieſe Konferenz ihre Arbeiten be⸗ 
endigt habe, der Status quo aufrecht erhalten bleiben 


olle. 

Das glaubt Ihrer Majeſtät Regierung ſich berech- 
tigt um des Friedens von Europa willen zu verlangen. 
Sie hat kein anderes Intereſſe in Beziehung auf Däne⸗ 
mark, als das, welches einer der alten und unabbängigen 
Monarchieen Europa's gebührt. Aber ſie hat ein Sn» 
ſereſſe daran, daß Europa der Friede erhalten werde. 

Sie erſucht daher auf das Dringendſte die Souve⸗ 
raine und ihre Kabinette, in Betracht zu ziehen, wie 
ſchwierig es ſein würde, die Streitigkeiten zu ſchlichten, 
wenn ſie einmal dem blutigen Schiedsgericht des Krieges 
anbeimgefallen wären. Wer kann es vorausbeſtimmen, 


Gelüſte er wecken mag, welche Gegenden von feiner Ver⸗ 
wüſtung heimgeſucht werden würden? 

Es iſt an ſich von verhältnißmäßig geringer Bedeu- 
tung, ob ein Prinz aus dem Hauſe Glücksburg oder ein 
Prinz aus dem Hauſe Auguſtenburg in Holſtein oder in 
Schleswig regiere. Unter jedem der beiden Fürſten 
können die Freiheiten und Privilegien ſeinen Unterchanen 
gleichmäßig geſichert ſein. Aber von großer Bedeutung 
iſt es, daß die Treue den Verträgen bewahrt werde, daß 
man Recht und Beſitz achte, und daß die Kriegsflammen 
ſich nicht über Europa verbreiten aus Anlaß von Fragen, 
welche ein ruhiges und zeitiges Walten der Gerechtigkeit und 
Vernunft einer friedlichen Löſung entgegenführen dürfte. 

Sie ſind ermächtigt, eine Copie dieſer Depeſche dem 
Präfidenten der Bundes verſammlung zuzuſtellen. 

Ich bin ze. (gez.) Ruſſell. 

Inſel Rügen, 12. Jan. Es find 3 Com- 
pagnieen vom 42. Regiment in die Ortſchaften an 
der Südküſte der Inſel vertheilt, wo ſie zur Armi⸗ 
rung und Verpalliſadirung der dort gelegenen das 
Fahrwaſſer nach Stralſund deckenden Schanzen ver⸗ 
wendet werden. Sobald dieſe Arbeiten vollendet 
ſind, ſoll eine Compagnie nach Putbus, die andere 
nach Bergen verlegt werden, während die dritte als 
Beſatzung jener Schanzen zurückbleiben wird. Außer⸗ 
dem wird eine größere Abtheilung Uhlanen des 9. Re⸗ 
giments am 24. d. M. auf Rügen eintreffen und 
über die ganze Inſel vertheilt werden. 

Bremen. Die Auswanderung über Bremen 
bat im verfloſſenen Jahre 1863 im Ganzen die Zahl 
von 17,952 Paſſagieren erreicht, die in 87 Schiffen 
nach transatlantiſchen Plätzen befördert wurden, und 
zwar gingen 16,373 Paſſagiere nach New⸗Pork, 
1055 nach Baltimore, 86 nach Rio Grande do Sul 
und 1 nach St. Jago. Die Poſtdampfer des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd beförderten 6231 Perſonen nach New⸗ 
Hork, während 10,206 Perſonen pr. Segelſchiff da- 
hin gingen. 7 

Kiel, 13. Jan. Nach dem „Kieler Wochen⸗ 
blatt“ haben die Bundes⸗Commiſſäre in Altona 
der geſtern empfangrnen Deputation erwiedert: Sie 
enthielten ſich grundſätzlich jeden direkten Verkehrs 
mit der däniſchen Regierung und müßten deshalb 
auch die Angelegenheit, betreffend die Zurückforderung 
der Holſteiner aus dem däniſchen Heere, dem Bunde 
überlaſſen, dem ſie wiederholt darüber Bericht erſtat⸗ 
tet. Sie ſeien bereit, ſich deshalb nochmals nach 
Frankfurt zu wenden und die bezüglichen Petitionen 
zu befürworten. Eine Auslieferung der übergetrete⸗ 
nen Holſteiner habe nicht ftattgefunden und wollten 
ſie hierüber nochmals mit dem kommandirenden Ge— 
neral Hake konferiren. Auf das Erſuchen der De⸗ 
putation, in einer amtlichen Bekanntmachung die Hol⸗ 
ſteiner vom Fahneneide entbinden und die Uaebertre⸗ 


welche Ausdehnung ein ſolcher Krieg nehmen, welche 


tenden aus amtlichen Mitteln zur Rückkehr in die 
Heimath unterſtützen zu wollen, glaubten die Kom⸗ 
miſſäre nicht eingehen zu können, denn eine ſolche 
Bekanntmachung würde nach aller Wahrſcheinlichkeit 
ſofort den Kriegsfall herbeiführen und müßten ſie 


ſich innerhalb ihrer Competenz halten. 


Herzog Friedrich empfing heute viele ange⸗ 
ſehene Perſönlichkeiten, darunter wiederum mehrere 
Mitglieder der Ritterſchaft, u. A. Graf Reventlow⸗ 


Farve, der bekanntlich bisher eine ſehr abgeſonderte 
Stellung gegenüber den Auguſtenburger Erbrechten 


eingenommen haben ſoll. Auch 3 Deputationen, ber 
ſtehend aus 35 Perſonen: Hof- und Hufenpächtern, 
Lehrern und Tagelöhnern waren erſchienen. — 
In Folge der Aufregung, welche die Zurück— 
weiſung der holſteiniſchen Caſſen-Anweiſungen 
durch die Caſſen der altona - kieler Bahn her⸗ 
vorgerufen hat, iſt von der geſtern inſtallirten 
herzoglichen Landesregierung ſoeben eine Bekannt- 
machung erlaſſen, wonach dieſe Caſſen-Anweiſungen 
in den landesherrlichen Caſſen bis auf Weiteres an⸗ 
genommen werden. 

Rendsburg, 12. Jan. Ganz unvermuthet 
langte geſtern Abend die telegraphiſche Nachricht hier 
an, daß die Herren Bundeseommiſſare heute auch 
unſere Stadt mit ihrem Beſuche beehren würden. 
Eine ungemein große Volksmenge hatte ſich demgemäß 
heute zur Ankunft des Vor mittagszuges an der 
Halteſtelle in der Nähe des Theaters verſammelt. 
Herzliches Hurrah begrüßte die erwarteten Herren, 
denen zur Ehre ſich Rendsburg auch in ſeinen reichen 
Flaggenſchmuck gekleidet hatte. Man bringt die 
Anweſenheit der Herren von Könneritz und Nieper 
wohl wicht mit Unrecht im Zuſammenhang mit der 
Frage wegen der ſechs Dörfer. Die Herren haben ſie ja 
ſelbſt als holſteiniſches Gebiet und als namentlich in 
commercieller Hinſicht von großer Wichtigkeit anerkannt. 

Schleswig, 11. Jan. Bei der ungewöhnlich 
ſtarken Kälte, die wir ſeit Kurzem haben, ſind in den 
letzten Tagen mehrere Soldaten von den hier in der 
Umgegend liegenden Truppen erfroren. — Für Eiſen⸗ 
bahnreiſende, die von Süden kommen, bringt die neue 
Zollgrenze noch große Unbequemlichkeiten mit ſich. Das 
Gepäck wird nämlich nicht an der Grenzſtation, ſon⸗ 
dern in Flensburg revidirt, die Paflagiere, die auf 
Zwiſchenſtationen abſteigen, müſſen deshalb bis zum 
ſolgenden Tage warten, bis ſie ihre Effecten bekom⸗ 
men können. 

Kopenhagen, 12. Jan. In der heutigen Sitzung 
des Landthings legten der Finanzminiſter einen Geſetz⸗ 
entwurf und der Miniſter des Innern einige Geſetz⸗ 
entwürfe, darunter ein wegen neuer Amtsräthe, vor. 
Im Folkething legte der Finanzminiſter das Finanz⸗ 
geſetz für das Finanzjahr vom 1. April 1864 bis 
31. März 1865 vor. 

Die Einnahmen des Königreichs find auf 9,444 000 

65 „A. berechnet, nämlich: 1) directe Steuern 4.040,998 , 
2) indirecte Abgaben 1,500,882 %, 3) ieländifhe und 
färöriſche Intraden 66,331 % 36 , und 4) verſchiedene 
Ausgaben 3,835,949 % 29 . Die Ausgaben des König⸗ 
reichs find auf 6,969,521 % 5 ., namlich 1) der Reichs⸗ 
tag 60,000 % , 2) das Miniſterium des Junern 
4,593,361 % 244 4, 3) das Juftizminiſterium 988,036.9%. 
69 K, 4 das Cültusminiſterium 417,842 % 73 ,, 
5) die beſondere Staatsſchuld des Königreichs 472,000 %, 
6) das befondere Penſtonsweſen des Königreichs, 157,900 %, 
und 7) Andere und außerordentliche Staatsausgaben 
280,441 % Der Reſervefond des Königreichs betrug 
am 30. Decbr. v. J. 4,445,479 % 
Paris, 12. Jan. Berryer hat bekanntlich dem 
Kaiſerreich drei Milliarden zum Vorwurf gemacht. 
Das „Pays“ glaubt dieſe Summe ſpeziſiziren und 
„die Zahlen reden“ laſſen zu müſſen, rechnet alſo 
vor: Krimkrieg 1348, italieniſcher Krieg 345, Krieg 
in China und Cochinchina 166, römiſche Occupation 
50, Kabylien 11, Syrien 17, Vorſchüſſe kraft des 
Züricher Vertrags 39, Discontirungen und Kom⸗ 
wiffionen 48, zuſammen alſo 2026 Millionen blos 
für Krieg; dagegen für die Arbeiten des Friedens 
(Eiſenbahnen ꝛc.) nur 787 Millionen. 


— Die franzöſiſche Note vom 8. Januar an 
ſämmtliche deutſche Kleinſtaaten, welche die freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen des Kaiſers Napoleon für 
Schleswig ⸗Holſtein bekräftigt, lautet: 

„Herr Miniſter! Die engliſche Regierung bat am 31. 
Dezember an die Regierung des Kaiſers eine Mittheilung 
gelangen laſſen, in welcher ſie den Zuſammentritt einer 
Konferenz, entweder zu Paris oder zu London, vorſchlägt, 
die zur Berathung über die Angelegenbeiten der Herzog ⸗ 
thümer berufen fein würde. Sie würde aus den Der 
tretern der Mächte beſtehen, welche den Vertrag von 1852 
unterzeichnet haben, zu denen ein Bevollmächtigter des 
deutſchen Bundes binzutrete. Als die Regierung des 
Kaiſers das erſte Mal über dieſen Gegenſtand ſondirt 
wurde, mußte fie, um jede Verwechslung zu beſeitigen, 
den weſentlichen Unterſchied deutlich hinſtellen, welcher 
zwiſchen einer Konferenz ftatıfindet, die eine ſpezielle 
Frage die eutirt, und zwiſchen dem allgemeinen oder en⸗ 
geren Kongreß, deſſen Idee vom Kaiſer ausgegangen 


war. Ein Kongreß, der die verſchledenartigſten Inter» 
sen zu regeln batte, bot Elemente der Transaction, 
die, wenn die Berathung auf ein iſolirtes Intereſſe ber 
ſchtänkt bleibt, nothwendig fehlen werden. Indem er 
ſich durch dieſe Erwägung leiten ließ, und da er überdies 
eine Verhandlung nicht mehr unter ſeine Auſpieien 
nehmen wollte, von der er mehre der Mächte, die der 
Idee eines Kongreſſes zugeſtimmt haben, hätte ausſchlie 
den, hat er nicht umbin gekonnt, den Vorſchlag, die 
Konferenz in Paris zuſammentreten zu laſſen, abzuleh⸗ 
nen. Aber die Regierung des Kaiſers hat darum nicht 
weniger den Wunſch, die Anſtrengungen zu unterftügen, 
welche verſucht werden möchten, um ſchweren Verwicke⸗ 
lungen vorzubeugen, Die Erhaltung des Friedens war 
der Zielpunkt meines erhabenen Herrn, als er die Sou⸗ 
veräne zu eiuer Verſtändigung unter einander einlud, 
um das politiſche Syitem Europa's weiter zu befeſtigen. 
Der Zweck Sr. Majeſtät iſt derſelbe geblieben, und ob» 
wohl er foridauernd dabei bleibt, daß nur ein einziger 
Weg mit Sicherheit dahin führen kann, ſo hat 
er doch keine unbedingten Einwendungen gegen 
die Combination, welche von der engliſchen Rege- 
rung angedeutet wurde. Gleichwohl wurden einige 
vorläufige Aufklärungen für ihn nothwendig ſein, und 
diefelben. find von den Mächten erbeten worden. Die 
londoner Konferenz (von 1852) hat, wie der gegenwär⸗ 
tige Zuſtand der Dinge es zum Ueberfluſſe beweiſt, nur 
ein ohnmächtiges Werk zu Stande gebracht. Jyre Ber 
ſchlüſſe werden heute durch die jeenndären Staaten Deuiſch⸗ 
lands beſtritten, ſogar durch einige von denen, welche 
ihnen zugestimmt hatten. Wenn man heute wieder zu⸗ 
fammentritt, jo würde es weſentlich fein, ſich auf die 
Bedingungen zu ſtellen, welche geeignet find, die Hoff. 
nungen eines befriedigenderen Reſultats zu geben. An 
erſter Stelle iſt es von Wichtigkeit, die Konferenz nicht 
dadurch in Konfliet mit dem Bundestag zu ſetzen, daß 
man die Bevollmächtigten einlüde, über Fragen zu be» 
rathſchlagen, welche thatſächlich ſchon entſchieden ſein dürften, 
und die Regierung des Kaiſers hat ſich an die Mächte 
gewandt, um zu erfahren, ob ſie geneigt wären, zum 
Ausgange punkt den actuellen Status quo in Holſtein 
und in Schleswig zu nehmen, das heißt, die ſchwebenden 
Fragen vorzubehalten. Zu gleicher Zeit lebhaft mit einem 
Punkte, beſchäftigt, der ein großes Intereſſe für Deuiſch ⸗ 
and zu haben ſcheint, iſt der Kaiſer mit der engliſchen 
Regierung der Meinung, daß die Theilnahme des deutſchen 
Bundes an den Verhandlungen, welde eintreten könnten, 
von großem Nutzen ſein würde. Es iſt bedauerlich, daß 
Deutſchland nicht directen Antheil an den Arrangements 
genommen hat, welche 1852 zur Herſtellung einer neuen 
Succeſſionsordnung in Dänemark geiroffen wurden. Aber 
man muß ſich fragen, ob der Bundestag ſich dafür ent. 
ſcheiden würde, auf dieſe Gedankenreibe einzugeben. Im 
Schoße eines allgemeinen oder engeren Kongreſſes, der 
noch über andere Fragen als die der Herzogthümer dis- 
cutirte, würde der deutſche Bund, wie ich glaube, kein 
Bedenken getragen haben, ſeine Sache einem europäiſchen 
Tribunal zu unterbrelten. Einer der Vortbeile dieſes 
Verſöhnungsplanes war eben der, der Emrfindlichkeit 
und den Intereſſen eines Jeden gerechte Rückſicht zu 
Theil werden zu laſſen. Da aber der Bundestag bei 
mehren früheren Gelegenheiten alle die Zumuthungen 
abgelehnt hat, welche dahin zielten, daß die Unterzeichner 
des londoner Tractats ſeine Differenz mit Dänemark in 
die Hand nähmen, ſo muß der Kaiſer, ehe er ſeinerſeits 
den Vorſchlag des engliſchen Kabiners annimmt, ſich zu. 
vor darüber klar ſein, ob die Anſchauungsweiſe der 
deutſchen Staaten in dieſer Hinſicht ſich geändert hat. 
Dies ift die Mittheilung, Herr Miniſter, welche ich Be 
fehl habe an Sie zu richten. Ich würde demnach Ihnen 
ſehr verpflichtet ſein, wenn Sie mich in den Stand ſetzen 
wollten, meine Regierung wiſſen zu laſſen, ob die Idee 
einer Konferenz durch die Regierung ... gebilligt wird, 
und ob ſie geneigt ſein würde, in Frankfurt dafür zu 
ſtimmen, daß Deutſchland bei dieſer Zuſammenkunft durch 
einen beſonderen Bevollmächtigten vertreten werde.“ 


— 11. Jan. Die Franzoſen lächeln über die 
gründliche Langſamkeit der Deutſchen und die Hal⸗ 
tung der beiden deutſchen Großmächte iſt ganz dazu 
angethan, ihnen die Nothwendigkeit einer Umgeſtal⸗ 
tung der Nationalverhältniſſe in Deutſchland zu Ge⸗ 
müthe zu führen. Selbſt in den Kreiſen, in welchen 
man mit Dänemark ſympathiſirt, verurtheilt man die 
öſterreich-preußiſche Politik und man erklärt ſich all⸗ 
gemein für die Politik der Kleinſtaaten. Napoleon III. 
hat ſeinerſeits dargethan, daß er mit der Majorität 
des deutſchen Bundes ſympathiſirt, indem er die An⸗ 
nahme der engliſchen Vorſchläge vom Beitritte des 
Bundestages abhängig macht. Deutſchland würde 
in den Augen von ganz Europa gründlich lächerlich 
ſein, wenn es nach ſo vielem Geſchrei ſich abermals 
von den beiden Höfen von Berlin und Wien be⸗ 
ſtimmen laſſen ſollte. Man glaubt aber nicht an 
einen ſo betrübenden Ausgang und zählt vielmehr 
darauf, daß die öffentliche Meinung diesmal ihr Recht 


haben werde. 

— Heute hat die Adreßdebatte im geſetzgebenden 
Körper begonnen und dieſelbe wird allem Anſcheine 
nach ſehr bedeutend werden. Herr Thiers hat den 
Reigen der Oppoſitionsredner eröffnet und er ſprach 
über die offiziellen Candidaturen. Man kann nicht 
leugnen, daß in Folge der Stimmung, wie ſie ſich 
aus Anlaß der letzten Wahlen im Lande kundgegeben, 
ſelbſt die Majorität eine Umgeſtaltung in ihren Ge⸗ 
ſinnungen erfahren hat, wie die Amendements bewei⸗ 
fen, welche von Mitgliedern der Majorität unter⸗ 
zeichnet werden. Es iſt gewiß bedeutungsvoll, wenn 


ſelbſt Mitglieder der Majorität anfangen, zu Gunſten 
der Preßfreiheit das Wort zu nehmen. Die Regie⸗ 
rung wird auch nothwendig nachgeben müſſen und 
der Kaiſer iſt klug genug, um die Bewegung, welche 
ſich der Gemüther bemächtigt hat, nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Er würde ſich in Bezug auf die auswärtige 
Politik ſofort freiere Hand verſchaffen, wenn er den 
liberalen Strömungen des Landes Rechnung trüge. 

— Das verunglückte Attentat hat überall einen 
großen Eindruck gemacht. Es wird erzählt, außer 
den urſprünglich feſtgenommenen vier Italienern ſeien 
auch andere verhaftet worden und auch mehrere Po- 
len. Greco und ſeine Mitſchuldigen legen keine Reue 
an den Tag und Greco erklärt, er habe mit vielen 
anderen Italienern geſchworen, den Urheber von Ita— 
liens Unglück zu ſtrafen. Hier wie in Italien wird 
das Beginnende allgemein verurtheilt und wenn Maz⸗ 
zini's Theilnahme ſich beſtätigen ſollte, ſo hat er 
ſeinem Einfluß in Italien den Todesſtoß verſetzt. 

Turin, 12. Jan. In der heutigen Sitzung 
des Senats kam der italieniſch-franzöſiſche Handels⸗ 
vertrag zur Sprache. Der Minifter- Prafivent ſuchte 
darzuthun, daß der Vertrag ſeinem Weſen nach die 
zwiſchen Frankreich und Italien bereits beſtehenden 
freundſchaftlichen Bande noch enger ſchließen werde, 
und benutzte die Gelegenheit, um den Gefühlen der 
Entrüſtung Ausdruck zu leihen, die in Italien durch 
das Pariſer Attentat erregt worden ſeien. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Januar. 

— Mit dem 1. April d. J. wird bei der Kgl. 
Marine die Selbſtbeſchaffung der Kleidungsſtücke 
Seitens der Matroſen eingeführt werden, wie dies 
auch bei der engliſchen Marine der Fall iſt und den 
Vorzug hat, daß der Seemann nicht auf Staats- 
koſten zu fahrläſſig in Gebrauch derſelben iſt, beim 
Betreten des Auslandes ſich nicht liederlicher Weiſe 
derſelben gegen ſchlechtere entäußert oder gar durch 
Ablaufen vom Schiff dieſelben entfremdet. Die Selbſt⸗ 
beſchaffungskoſten ſollen für den Matroſen auf 24 
Thlr. und für den Unteroffieier auf 36 Thlr. nor⸗ 
mirt werden. Die Kleidungsſtücke werden nach wie 
vor vom Truppentheil angefertigt, die Kleidergelder 
deponirt und nach Befinden die Mannſchaften ange⸗ 
halten werden ſolche gegen die Etatspreiſe zu ent⸗ 
nehmen. Die Erſparniſſe kommen dem Betheiligten 
nach abgelaufener Dienftzeit zu gut. 

— Der Lieut. z. S. 2. Kl. Weickhmann iſt zum 
Lieut. z. S. 1. Kl. befördert worden. 

— Die hieſige Bau-Inſpektor⸗Stelle, erledigt durch 
den Tod des Bau⸗Inſpektors Donner, iſt dem ſeit⸗ 
berigen Kgl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Römer aus Ber⸗ 
lin verliehen worden. 

— [Theatraliſches.] Wir haben für Montag 
das Benefiz unſerer ſo außerordentlich beliebten und 
höchſt kunſifertigen Soubrette am hieſigen Theater, 
des Fräul. Gerber, zu erwarten. Unbeſchadet des 
Umftandes, daß Fräul. Gerber nur Eine Seite 
ihres geſchätzten Talents während dieſer Saiſon 
zur Geltung bringen konnte, da ſie auch in dem 
feineren Luſtſpiel die beſten Erfolge zu erringen ge⸗ 
wohnt iſt, hat ſie dem Publikum durch ihr anmuthiges 
Spiel doch ſo viele genußreiche Stunden bereitet, daß 
es nur angenehme Pflicht ſein kann, wenn man ihr 
am Beneſiz⸗ Abend den ungetheilteſten Beifall zu er⸗ 
kennen giebt. Auch die Wahl des Stückes, 
„Pechſchulze“, können wir nur billigen. 
Bei jeder neuen Aufführung hat dieſe Novität 
ſtets neu gefallen und wird durch die Bemühungen 
der Benefiziantin auch diesmal ſicher nicht verſäumen, 
für einen ſo vortrefflichen Zweck das beſte Sonntags⸗ 
Kleid anzulegen. — 

— In hieſiger Stadt iſt das Gerücht verbreitet, 
daß der Landrath Herr v. Brauchitſch zum Präſi⸗ 
denten der Regierung in Bromberg beſtimmt ſei. 


— Zufolge einer Anzeige der Stadt⸗Bau⸗Deputa⸗ 
tion ſoll das Verlegen der Trottoir-Platten für das 
lauſende Jahr im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 


— Auf den Grundſtücken Poggenpfuhl Nr. 70, 
und Breitgaſſe Nr. 121 fanden geſtern Abend 8 u. 
heute Morgen um 11 Uhr Schornſteinbrände ſtatt, 
welche die Thätigkeit der Feuerwehr auf kurze Zeit 
in Anſpruch nahmen und wieder Zeugniß von der 
geringen Sorgfalt gaben, mit welcher die hieſigen 
Feuerungsanlagen von den betreffenden Schornſtein⸗ 
fegermeiſtern gereinigt werden. 

— Dem Schauſpiel- Unternehmer Radicke iſt die 
Konceffion für Elbing noch auf ein ferneres Jahr 
verlängert worden. 


— Im Laufe dieſer Woche find nach dem Pulver- 
magazin der Jeſuitenſchanze große Quantitäten Pul⸗ 
ver gefahren worden. 

— Geſtern ſind die Leichen der heute vor acht 
Tagen bei dem Brande in der Röpergaſſe Verun⸗ 
glückten beerdigt worden. 
O Tiegenhof, 15. Jan. Ein merkwürdiges 
Ereigniß geht hier von Mund zu Munde und wird 
natürlich immer mehr vergrößert. Das Wahre an 
der Sache iſt Folgendes: Der Hofbeſitzer Karſten 
in Hollm, nahe am Haff, ließ in ſeinem Stall⸗ 
Brunnen Bohrverſuche machen, um mehr, oder beſſeres 
Waſſer zu bekommen, als mit einem Male der Bohrer 
in die Höhe geſchnellt und in der Tiefe des Brunnens 
ein gewaltiges Ziſchen und Brauſen vernommen wird. 
Um die Urſache zu erforſchen, leuchtet man mit einer 
Laterne hinein, in demſelben Augenblicke ſchlägt aber 
eine mächtige blaue Flamme heraus, die man durch 
ſchnelles Zudecken des Brunnens zu erſticken ſuchte, 
was auch gelang. Ein zweiter Verſuch hatte denſelben 
Erfolg und man wollte die Arbeit vorläufig aufgeben, 
als ganz unerwartet, einige Fuß vom Brunnen ent⸗ 
fernt, wo die Laterne ſtand, beim Aufreißen einer 
Diele des Fußbodens, die Flamme wieder auſſchlug 
und im ganzen Stalle ein Feuer verbreitete, das nur 
mit Mühe gelöſcht werden konnte, wonächſt der 
Brunnen ganz verſchüttet wurde. Die natürliche 
Urſache dieſes Phänomens iſt nur in der Entzündung 
der Gaſe zu ſuchen, die durch das Bohren frei wurden, 
der Aberglaube ſucht und findet aber andere Motive 
und beutet dieſe aus. — — Gegenwärtig haben 
wir hier prächtige Schlittenbahn, zu Lande und zu 
Eiſe, die ein reges Leben am hieſigen Orte erzeugt. 
Auch eine Schauſpielertruppe hat ſich hier eingefunden 
und macht anſcheinend gute Geſchäfte. 85 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine Schlange am Buſen.] Am Abend des 
6. Jan. d. J. kam ein bungernder und frierender Mann 
auf das Gehöft eines Pächters zu Kriefkohl und betitelte 
um eine kleine Gabe. Die Knechte des Pächters fühlten 
Mitleid im Herzen und thaten ihre milde Hand auf. 
Der Bettler nahm die Gabe dankbar an, rückte aber 
darauf noch mit einer andern Bitte hervor. Es ſei, 
fayte er, ſehr kalt; er wiſſe nicht, wo er in ſtrenger 
Winternacht ſchlafen ſolle. Die Knechte möchten doch 
jo gut fein, ihn bei ſich im Stalle zu beherbergen. Im 
Stalle ſei es warm, und er würde ſchon zufrieden ſein, 
wenn er nur auf Stroh ſchlafen könne. Die Knechte 
zeigten ſich auch bei dieſer Bitte mitleidig und geſtatteten 
dem hungernden und frierenden Mann, bei ihnen im 
Stalle zu ſchlafen. Befriedigt von dem wohlthuenden 
Bewußtſein, ein gutes Werk zu thun, bezaben ſie ſich 
am ſpäten Abend, befreit von des Tages Laſt, an ihre 
Lagerſtäite im Stalle, entlleideten ſich, legten ihre Kleider 
ſorgſam auf einen Stuhl und ſich ſelber ins Bett, 
ſchliefen ein und ruhten auf dem beſten Schlummer⸗ 
kiſſen, welches in dem Munde des Volks ein gutes Ge⸗ 
wiſſen heißt. Als ſie am nächſten Morgen nach dem 
ſtärkenden Genuß eines überaus ruhigen Schlafes er⸗ 
wachten, wurden ſie plötzlich in eine große Aufregung 
verſetzt. Denn die Stühle, auf welche ſie ihre Kleider 
gelegt, waren leer. Sie empfanden etwas von den 
Wirkungen des Sturmes, welchen ein großer Kaufmann 
in feinem Kopfe wahrnimmt, wenn ihm fein Beirtebs⸗ 
Kapital zu Waſſer geworden iſt und er ſich dem 
Abgrund des Banquerotts nahe fühlt. Die ehrlichen 
Knechte hatten zwar ihre Kleider, aber nicht ihren Kopf 
verloren. Sie ſagten: Recht muß Recht bleiben. Der 
Dieb, dieſe nichtswürdige Schlange, die wir an unſeren 
warmen Buſen gelegt haben, wird eingefangen werden 
und uns, was zu des Lebens Nothdurft gehört, die 
Kleider, wieder geben. Ja wohl! — Alle Schuld rächt 
ſich auf Erden! Der Froſt der unbarmherzigen Winter⸗ 
Nacht hatte ſich auf Flügeln der Morgenröthe zur 
Nemeſis verwandelt. In einem Graben vor dem Dorfe 
Kriefkohl fand man am nächſten Morgen einen Mann, 
der, trotzdem er mehrere überflüſſige Kleidungsſtücke bei ſich 
hatte, in der Kälte erſtarrt war. Er wurde durch die Wohl« 
thätigfeit der Menſchen wieder aufgewärmt und als der⸗ 
jenige erkannt, welcher den wohlthätigen Knechten die 
Kleider geſtoblen. Vorgeſtern befand er ſich wegen 
dieſes Diebſtahls auf der Anklagebank, geſtand reumüthig 
feine Unredlichkeit ein und wurde zu einer Gefängniß⸗ 
Strafe von 4 Monaten verurtheilt. 


— — ·ZMĩ ĩ xöꝛĩ ¶ 


Schiffs-Uapport aus Neuſahrwaſſer. 
Angekommen am 16. Januar: 


Hammer, Dampfſchiff Marie, v. Hull, m. Stückgut. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


— —— . — — 


Borſen-Verkänfe zu Danzig am 16. Januar. 

Weizen, 50 Laſt, 132pfd. alt fl. 415; 13 lpfd. fl. 420; 
132pfd. fl. 406; 133 pfd. fl. 415; 132. 3 pfd. fl. 4125; 
130. 8 1pfd. fl. 390; 128. 20 pfd. fl. 372, 375, 380; 
127. 28pfd. fl. 375; 127. 28pfd. bezogen fl. 350 
127.28, W blauſpitzig fl. 315; 129. 30pfd- 
ſchwarzſpitzig fl. 310 Alles pr. 850 fBb. 

Roggen, 127. 28pfd. fl. 225 pr. 125pfd. 

Gerſte, kleine, 113ofd. fl. 204. 
Weiße Erbſen fl. 246. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. Januar. 


Weizen 125—131pfd. bunt 57—63 Sgr. 
124—134ufd hellb. 60— 72 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 

Roggen 122— 127 pfd. 36— 37 Sgr. pr. 125pfd. 

Erbſen weiße Koch- 41—42 Sgr. 

do. Futter- 38—40 Sgr. 

Gerſte kleine 106—115pfd. 30-34 Sgr. 
große 112 — 120pfd. 22— 36 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 20—23 Sgr. 

Spiritus 123 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15131] 346,13 | — 5,1 [SO . ſchwach, bez. u. Nebel. 
1609 347,59 | — 68 SW. do. do. do. 
12 347,77 — 6,1 S. do. do. do. 


Htadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 17. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Albert Lortzing. Vorber zum erſten Male: 
Vernachläſſigt die Frauen nicht. Luſtſpiel in 
1 Akt von G. v. Moſer. 

Montag, den 18. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für Fräul, Gerber. Pech⸗Schulze. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von H. Salingıe, 
Muſik von A. Lang. 


Vorläufige Anzeige. 
Unerzeichneter beehrt ſich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


zeigen, daß er Donnerſtag, den 21. Januar, im neu⸗ 
erbauten Concert-Salon des Herrn Selonke 


ein Concert EX 


unter gefälliger Mitwirkung geſchätzter Künſtler und 
Dilettanten, ſo wie 

der Kapelle des 3. Oſtpr. Grenadier-Regts. No. 4, 

unter Leitung ihres Kapellmſtrs. Hrn. Buchholtz, 

veranſtalten wird. 
PROGRAMM: 

1) Ouverture zu Wilhelm Tell von Roſſini. 

2) Doppelquartett für Männergeſang. 

3) Concert für Violoncello v. B. Romberg mit Orcheſter. 

4) Streichquartett von Mozart. 

5) Clavier-Concert, C-moll erſter Satz, von Beethoven 

mit Orcheſter, vorgetr. von Hrn. Mäcklenburg. 
6) Ouverture zu Ruy Blas von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


7 Choral und Melodram aus Radziwills „Fauſt“, für 
3 Violoncellis von Zürn. 


8) Fantaſie für Violine mit Orcheſter, vorgetragen vom 
Concertmeiſter Herrn Schmidt. 


9) Geſang. 
10) Fantaſie für Violoncello mit Orcheſter. 

Billets à 10 Sgr. ſind von Montag ab in den 
Mufifalien » Handlungen der Herren Weber und 
Ziemſſen, ſo wie in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg und Sebaſtiani zu haben. 

An der Kaſſe 15 Sgr. à Perſon. 


H. Zürn, 
Acceſſiſt der Königl. Hofkapelle zu Berlin. 


Im Apollo -Saal (Preuss. Hof.) 
Sonntag, den 17. u. 
Montag, d. 18. d. M. 
Abends 7—9 Uhr: 


ifer A. Bötteher. 
Fi ii Die Polar: 
= welt. Das Menſchen⸗ 

und Thierleben in der Region des ewigen Eiſes. 

2. Att. Franklin sNordpol⸗Expedition. 
Abfahrt. Gefahren. Rettungs ⸗Verſuche. Franklin's 
und ſeiner 136 Gefährten ſchreckliches Ende. 

3. Akt. Brillante Nebelbilder, die 
glänzendſten Erſcheinungen im Gebiete der Optik 
und Magie. 

Entree: Numm. Sitz 10 Sgr., I. Platz 6 Sgr., 

II. Plat 3 Sgr. Kinder zahlen die Hälfte. 
Nummerirte Sitz⸗Billets find an Wochentagen in 
Herrn Weber's Kunſthandlung zu haben. 


Gute Dominoſpiele bis 55 Steine, 
Photographie-Rähme von 1½ Sgr. 
an, empfiehlt J. L. Preuss, 

Portechaiſengaſſe Nr. 3. 

K Eine gute Landwirthin, Ex 

die auch die Küche probat verſteht, ſucht ſogleich oder 


zum 2. April ein Unterkommen. 
Näheres Gr. Schwalbengaſſe Nr. 14. in Danzig. 


Bekanntmachung. 

De auf der Niederſtadt in der Allmodengaſſe 

belegene der Stadt⸗ Commune zugehörige 
Platz, welcher die Servis Bezeichnung Allmodeu⸗ 
Gaſſe Nr. 4 und die Hypotheken Nr. 7 führt, 
ca. 111 Fuß lang und 29%, Fuß breit iſt, ſoll mit 
der Verpflichtung zur Bebauung mit einem Wohnhauſe 
in öffentlicher Licitation verſteigert werden. 

Hierzu haben wir 


einen Termin auf den 30. Januar, 
Vormittags um 11 Uhr, 


zu welchem von 12 Uhr Mittags ab neue Bieter nicht mehr 
zugelaſſen werten, im Nathhauſe hierſelbſt, vor dem 
Kämmerer und Stadtrath Strauss angeſetzt und 
laden Kaufluſtige dazu ein. 

Nach Schluß des Termins 
nicht weiter angenommen. 

Die Verkaufs Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht werden, ſind aber auch vorher ſchon, 
in der Regiſtratur unſeres 3. Geſchäfts ⸗Büreau's 
einzuſehen. 

Danzig, den 9. Januar 1864. 

Der Magiſtrat. 


Königl. Pr. Lotterie. 
Loobs⸗Antheile zur 129ſten Lotterie 
# in oolThlr. 1., größere Antheile nach Ver⸗ 
hältniß) 730, 718, 10, 7, / u. f. w. 
habe ich noch einige zum Verſand übrig. 
G. A. Kaselow, Stettin, 

NB. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-Antheile fielen, brachte 
die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 50,000 Thlr. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Preisgekrönt auf der Londoner Weltausſtellung 1862. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und erwär⸗ 


Selonke’s Etablissement. 


Im neuerbanten feſtlich dekorirten Saale. 
Morgen Sonntag, den 17. d. M.: 


AOS VOUNGHRA 


von der verſtärkten Kapelle 
des 3. Oſtpreuß. Grenad.⸗Regts. Nr. 4. 


Anfang 8 Uhr. — Entree 8 Sgr. 
H. Buchholz. 


r Heirathsgeſuch!! 


Ein Wittwer (Jſraelit) ohne Kinder, der ein ein- 
trägliches reinliches Handwerk beſitzt, iſt geſonnen, 
ſich mit einer Wittwe oder ältlichem Mädchen zu 
verehelichen, die etwas Vermögen oder vielleicht ein 
Geſchäft beſitzt. Reflectirende wollen ihre verſiegelte 
Antwort mit II. M. 6. ſignirt, in der Exped. d. Blattes 
gefälligſt abgeben. Verſchwiegenheit wird zugeſichert. 
— — — ͤ ‚m⅛O n᷑j 


Auction zu Prauſt. 

Dienſtag, den 26. Januar 1864, 

Nachmitt. 2 Uhr, werde ich zu Prauſt Nr. 16. 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen: 

1 großer im guten baulichen Zuſtande befindlicher 
Stall, 120 Fuß lang, 33 Fuß breit, 8 Fuß 
geſtändert, mit Pfannen gedeckt, aus Fachwerk und 
mit Ziegeln ausgemauert zum Abbruch. 
ca. 50 Schachtruthen große Pflafter- Steine, und 
eine gut erhaltene Häckſelmaſchine mit gußeiſernem 
einfpännigem Roßwerk. 

Den bekannten Käufern werde ich einen Kredit 

bewilligen. 


werden Nachgebote 


Joh. Jac. Wagner, 
Auctions » Commiffarius. 


Auf Reifen 
mendes Getränk: 


„Boonekamp of Maag- Bitter“, 


bekannt unter der Devife: „Oceidit, qui non servat.“ 
Erfunden und einzig und allein fabricirt von 


HMH. Underherg- Albrecht, 
am Natbbaufe in Rheinberg am Niederrhein, 
5 Hof⸗Lieferant 


hne 


Siegel und o 


Sr. Majeſtät des 
Königs Wilhelm l. 
von Preußen. 
Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Friedrich 


von Preußen. 


Sr. Majeſtät des 
Königs Maximilian II. 


von Bayern. 
Sr. Königl. Hoheit des 
Fürſten zu Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen 


die Firma: II. Underberg-Albrecht. 


g vor Flaſchen ohne mein 


und e, anderer Höfe. 
Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaſchen und Flacons ächt zu haben 
in Danzig bei Herrn C. W. II. Schubert. 


ZZ.... ĩͤ —w — — 
KAKKININEKLHTFKTTIEIERI SF ISHEK SH LKSIIIH, 


Sclonke's Elablissement, 
Langgarten. D 


Dem geehrten Publikum zeige hiermit ergebenſt an, daß ich in meinem Etabliſſement einen neuen 


* grossen Concert-Laal xt 


(den größten bis jetzt in Danzig exiſtirenden) 


erbaut und ſowohl in Dekoration wie Comfort auſ's Eleganteſte ausgeſtattet habe. Der Bau iſt je t 
vollendet und wird die Eröffnung f 8 0 ſt jet 


Sonnabend, den 16. Januar e., 


mit einem Concert zum Beſten des biefigen Diakoniſſen⸗Krankenhauſes ftattfinden, 

Dem geehrten Publikum für das mir bisber erwieſene Weblwellen beſtens dankend, empfehle ich 
auch dieſes neue Uuternebmen, zu deſſen Herſtellung ich weder Mühen noch Opfer geſcheut, und das 
etwas Aehn ches in Danzig nicht aufzuweiien bat, der Gunft meiner geſchätzten Mitbürger, und indem 
ich bemerke, daß es ſtets meine Aufgabe ſein wird, allen Wünſchen der mich Beehrenden nachzukommen, 
hoffe ich auch ferner mich in meinem Beſtreben durch recht zahlreichen Beſuch unterſtüßt zu ſehen. 


F. J. Selonke. 
. ͤ ... 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


